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LAKONISCHE INSCHRIFTEN 451 

lungen man in der Kaiserzeit von lakonischer Sprach- und Schreib- 
weise hegte. Dass dabei die Normen eines sehr späten Entwicke- 
lungsstadiums des Dialektes mafsgebend waren , beweist die conse- 
quente Durchführung des Rhotacismus. Aber auch die gleichfalls 
consequent durchgeführte Schreibung des a für &, obwohl älter als 
der Rhotacismus, gehört doch einer verhältnissmäfsig späten Epoche 
an. Die älteren Inschriften n. 3 und 4 kennen sie nicht und befinden 
sich in dieser Beziehung in völliger Uebereinstimmung mit allen sonst 
bekannten Inschriften der älteren Zeit: ihr Consensus stellt ausser 
Zweifel, dass während der Periode der Herrschaft des alten, vorionischen 
Alphabetes nie a für # geschrieben worden ist. Wenn daher in 
den Bruchstücken des Alkman und den lakonischen Stellen beiAristo- 
phanes die Ueberlieferung diese jüngere Schreibung bietet, so 
folgt daraus meines Erachtens nur, dass diese Texte der Bearbeitung 
durch die Hand eines Grammatikers unterlegen haben, welcher da- 
bei die Gesetze der lakonischen Schreibweise seiner, der späteren 
Zeit zum Mafsstabe nahm : ihm hierin zu folgen oder gar die etwa 
verwischten Spuren seiner Thätigkeit aufzufrischen, liegt für uns 
gar keine Veranlassung vor. Aehnlich steht es mit den Fragmenten 
der Korinna, von deren Gedichten sich, wenn es nöthig wäre, be- 
weisen liesse, dass sie auch erst in späterer Zeit in die neuböotische 
Orthographie umgesetzt worden sein können, in deren Gewände uns 
ihre Bruchstücke überliefert sind. 

Berlin. A. KIRCHHOFF. 



BEMERKUNGEN ZU DEN MELANGES DE LITTERATURE 
GRECQUE par M. E. Miller. Paris 1868. 

Zum Etymologicum Florentinum p. 19. LiKolovdyoag' 'Eq- 
(trjg ds 2i[MiivaxTog äxolovd-rfoag. sv tdaei tov u. ovtiag 
'HQwdiavög. Ein neues Fragment des Hipponax. Der Genetiv 
hängt ab von einem im nächsten Verse folgenden Substantiv, etwa 
ftaldeaai oder sonst was der Art. Statt aKoXov&rioag liegt nahe 
ctxolov&tJGag zu schreiben, wenn sich Hipponax in äxoXovd-eiD 
nicht dieselbe Freiheit genommen hat, wie in g>aQ/.ianög und ande- 
ren 5 - Silben. Vgl. Choliamb. poes. p. 95, wo den beigebrachten 
Beispielen aus Fragm. XHI, 2. IdlvdzTijg hinzuzufügen ist. Für 
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SifiaivaxTog ist wahrscheinlich TijxtovaxTog herzustellen, ein Name, 
auf den auch bei Athenaios XIV, 682 c. in einem Fragment des 
Bato die handschriftliche Lesart Ttg rj/iuvanTidrjg führt, wo Porson 
SrjfMovaxTidqg, ich selbst aber Jt](iü)vay.Tidr]g geschrieben habe. 

Ibid. p. 28. Idpid-qfjoai. 2i^o)viöt]g tov dqid-fiov ctfii&qov el- 
nev. x«# J vnsqßißaa\.iöv, olov nv^az y afii&qov. Miller dfiid-qwv. 
Ist dies richtig, so könnte man an Koroibos denken. Indess könnte 
man auch vermuthen , dass Simonides xvfiaz 1 d{ii&qov [rtecpevyev] 
oder etwas Aehnliches gesagt habe, wie Pindar Ol. II, 97 ipdfi/jog 
dqi&/Aov rtsqtTtecpsvys. 

Ibid. p. 46. J L4qqaTog' Evcpoqiwv lAvsqog dqqÖTOio cpöiood* 
dvd Keqßeqov a%(ov. Die Rede ist vom Herakles, der auf Geheiss 
des Eurystheus den Kerberos an das Tageslicht brachte. Am Ende 
des vorhergehenden Verses stand wahrscheinlich ivvsoirjOiv, wovon 
die Genetive abhängen. 

Ibid. p. 49. IdOTSficpig. daTeußayxov , dxivtjzov rj ßs- 
ßaiov rj TSTifirjfiivov. Evcpoqicov olov 

Ttdvrt] de aso xleog daxenßay.xov. 
ovtcog ev vaofivt] fxotT i dvsrtiyqdqpq) slg tov y,s%t]vÖTa Jiöwaov. 
Ein Gedicht des Euphorion Jiowaog ■y.sx^vaig war bisher nicht be- 
kannt; es wird noch einmal citirt in dem Florentiner Etymol. p. 260. 
Q~aißr)öbv ev Jiovvaijt y,s%rjv6Ti. Bekannt dagegen und öfters ci- 
tirt ist der Jiowaog des Euphorion, ob von jenem verschieden, wird 
sich schwerlich mit Gewissheit ermitteln lassen, ist jedoch nicht un- 
wahrscheinlich. Aber unzweifelhaft scheint es, dass aus demselben 
entlehnt ist was vom Jiowaog ys%rjvwg bei Aelian Hist. Anim. VII, 
48. aus Euphorion berichtet wird. S. Anal. Alexandr. p. 140. 

Ibid. p. 86. J^v. — zd slg rp> e7tiqqij[iaTa öid tov Tj 
yqdxfovxat oiov yvdtjv cpvqdtjv nXrjv tov nqiv xtL Für xvdrjv 
ist xvdyv oder ovdrjv zu schreiben. 

Ibid. p. 105. 'Ey.TteqdiY.iaai- exrtoq&fjoai ex, tov ntq&to. 
exftsqdixiaai, diadqävai rtavovqycog. Offenbar zwei Glossen : 
Ey.7tsqdiy.iaai,' diadqävai Ttavovqywg. 
Ey.7toq&rjaai, ex, tov Ttsqd-ht. 
Ibid. p. HO. 'Enneqovrjoao&af i/u7teTtoqTCiöo9ai- Mi- 
vavdqog 

oi[iai as tov ert' dqiazsq' efi7teqovt]/.ievov. 
d-rto Tfjg Tteqövtjg. Wenn der Vers des Menander nicht verdorben 
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ist (und das scheint nicht der Fall zu sein), so haben wir in ihm ein 
beachtenswerthes Beispiel vernachlässigter Reduplication. 

Ibid. p. 123. *TZnL%(xht.ov OTO/ia, id %ü>v avfajTtöv, diä rtjv 
(poqßdav. IdXxalog Kio^fpöotQaytpöla 

tjvXsi <J 5 litlxo.X-x.ov to OTopa Xr]nv&ov ^xov. 
Die Handschrift hat xmftydcov tqaywösi dirjvXei, zum Theil rich- 
tig von Miller emendiert KfoptpdooTOCtytpdlq SnqvXei. Allein öi- 
ijvXst, ist nichts und widerspricht dem Metrum; 6t, ist eben nichts 
anderes als AI, welches zu tgayiodei gehört und rqay^ölq ergiebt. 
Für Xyxv&ov s'xov war Xyxvd-ov r t%wv herzustellen. Xijxv&og aber 
steht hier wohl in dem von Rlearchos angegebenen Sinne to [ieza§v 
tov Xevnaviov xai xov avxsvog y%c$deg, s. Schol. Piatonis ad Hip- 
piam min. p. 365 c. Da der c erzbewehrte Mund' die Mäfsigung im 
Vortrage des Flötenbläsers andeutet (vgl. Sophokles b. Longinus II, 
3), so wird im folgenden Verse ein Beiwort zu Xrjxv&og gestanden 
haben, oder Xrjy.vd-t.ov zu schreiben sein. 

Ibid. p. 129. Sappho (pioeig o'iv, tpioeig ctlya, qieoeig anno'iäv 
(anv noiävl) fiatsot, nalda. So ist vielleicht für anoiov zu bes- 
sern, von dem Felde oder von der Wiese. 

Ibid. p. 148. 'HXvyerrjv zrjXvyerrjv rovto näXat, ftotrjTinöv. 
ofioiov td rjyavov v.al mjyavov. Für itdXai ist nävv und rijya- 
vov für mjyavov zu schreiben. S. Analecta ad Athenaeum p. 99. 
Die Form rjXvystrj lernen wir erst aus dieser Glosse kennen. 

Ibid. p. 157. Qeiieux' nöXig fieta^v OaooaXiag 
£VOTd%vog Qevisitjg. 
Vielleicht ein Fragment aus den QeoaaXmä des Rhianos. S. Ana- 
lecta Alexandr. p. 187 — 190. Nach OaqoaXiag ist etwas ausgefal- 
len. Ob aber Oertsia der Name einer Stadt gewesen sei, lässt sich 
bezweiflen; annehmbarer dürfte sein, unter Qszisia das Gebiet 
in der Umgegend von dem Heiligthum der Thetis (Qerldeiov) ohn- 
weit Pharsalos zu verstehen, eine Vermuthung, welcher das Bei- 
wort evataxvg, das schwerlich einer Stadt zukommt, nicht un- 
günstig ist. 

In der folgenden Glosse sind die Worte Qevv ^ots/niv oT 
e'na&sv, wie wohl alle anonymen pentametrischen Fragmente, wahr- 
scheinlich ein Bruchstück des Kallimachos. 

Ibid. p. 158. Gswqixov, bttsq rjoav ovo SßoXol, iva rovto 
Xafißdvovtsg ol noVvtav Sidöaai [didwait] nia&ov avrij ry 
tcoXsi (iio&ov tijs &iag. Das erste [iio&ov ist zu streichen. 
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Ibid. p. 160. @Q<xaiai- nvXai ovxio y.aXov^ievai. Es wird 
Qqidoica zu schreiben sein; oder Q(>dxicti. So hiess ein Thor von 
Amphipolis Thukyd. V, 10, 1 und von Abdera Hippokrates Epid. III 
p. 124 Littre. 

Ibid. p. 167. "ixTiva 1 iaxeov bxi l'xxiva alxiaxiKrj ltqo- 
Ttaqo^vxovwg wg 7Tct(>ä IdQurcocpävei' ixxiva 7tavr6cp&aXfiov 
6q>9aX(ioig xivmv. Für oq/d-aX^tdlg xivwv hat das Etymol. Sylb. 
aQnaya xqeqxov, Choeroboscus aqrcayag XQegxov. Vielleicht ag- 
jtay' hixqeqxov, nämlich o örjfiog: denn gewiss ist ixt wog von 
einem hab- und raubsüchtigen Staatsmanne zu verstehen. Leichter 
jedoch wäre ctQTtaya axgecpcov mit Bergk zu schreiben, axqiqxav 
aber in dem Sinne von axqsßXüv zu nehmen. 

Ibid. p. 177. KccQxlvog £q>ov öaXdooiov xaQxlvog ev& ix 
ßvd-ov &aXaxxiov. 6 Xeyofievog irdyovqog. Wahrscheinlich ein 
Fragment des Epicharmos 

- « - « xaqxlvog 6 1 qvd-' ix ßv&ov 9aXaooiov. 
Vgl. Epicharmos bei Athenaios III 91. C. 

xaqxivoi &' ixovx' iyjivol &* o'i xa& y äXfivQav äXa — 

Ibid. p. 180. KXLv&ri - aloXixö» iaxi xovxo, log xo ftidv&q 
xb niavfhrjvcu. Es ist zu schreiben xXlvfhjv und (iidvdrjv. Be- 
kannt ist das Alcäische vvv %orj [xe&vo&rjv. 

Ibid. p. 205. ytipg [-djjg], ovv x$ T dsvxeqag ovtpyiag, 
ävxl xov d'iXtjg [d-eXeig]. EvQirtldijg HXsiad-evu 

xai xdxai&e y,ioxi Xfjg rtoiei. 
So Dübner für xai xdxaiff s% wxsiXfjg. Der Vers ist vielleicht 
so zu ergänzen: 

[TtlfMtQi] /j.s] xai xdxai&e %&xi Xijg rtolsi, 
nach einem Bruchstück aus dem Syleus fr. 688, wo Herakles sagt: 
7ii[i7iQi!] xdxai&e adqxag, i(j.7rXtjod-t]xl fiov — 

Ibid. p. 234. sv vTCsqßißaa^. [HqaxXsiötjg] -dio%r] d. 
r £2qog. So ist zu lesen. Ueber die Leschen des Heraklides s. Anal. 
Alex. p. 377. 

Ibid. p. 247. nXeiog xai nXeioxsQog' qi&iyyso xvdiotrj 
TtXeioxeQtj cpdqvyi. Vielleicht Kvdlrtnrj, und ein Vers aus der 
Kydippe des Kallimachos. 

U)id. p. 249. Jlöxxog • ndvxsg tpavqoTEQoig noxxoiai cpegov. 
naqä xo noxog nöxxog. Die Erklärung und Berichtigung des 
vielleicht Kallimachischen Fragments anderen überlassend, vermuthe 
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ich dass itoxetög das richtige sei: ttoxetog aber verhält sich zu 
itoxog, wie Toxerog zu TÖxog. 

Djid. p. 264. Oslo) • sari ydq [Ttaqä] aew, wg 7taq' IdXxattj) 
olov. yäg ydq iteXerai asiog. L. yäg (acc.) ydq itiXsxai astav. 
Ibid. p. 266. 2iav(ißqiov s%(o Jtaqä rd ovg. Vielleicht 
oiavußqov [ i.%wv naq ovg. Oder haben wir hier Ueberreste einer 
Stelle des Kratinos bei Athenaios XII 553 c. ctnakbv de aiovfißqiov 
r) xqivov rj (jodov itaq* ovg i&dxert S. Comic. Fragm. II p. 146. 
Ibid. p. 275. 2cpdxeXog- Jtaqd ydq Mjrtovqüv xai yXlaxqav 
yeaqycov xl av xig xeqddvsie nXsov y ocpaxiXovg xal xXav- 
fictTcc; Herr Miller vermuthet dies sei ein Fragment des Aristai- 
netos ; eher könnte man an die miaToXal ysioqyixai des Aelian 
denken. 

Ibid. p. 285. Tqiyavov öixaaTrjqiov ovofid ioTiv Yomg x<ji 
oxtjfiati TQiyaivov bvrog. So ist diese Glosse zu lesen für zolytov 
öixccOTijg. 

Ibid. p. 287. tQvyt] — rd [kxTtenovrjfieva xal] ixTerqififie- 
va [dito tov tqvxm] ovov 

nxu>%bv d* ovx av rig xaXeoi Tqv^ovra eavrov. 
ävri tov xarairovijoovTa. Lies tqv^ovrd I amov. Ein bekann- 
ter homer. Vers. Die eingeklammerten Worte sind aus dem Etym. 
Sylburg. hinzugefügt. 

Ibid. p. 288. Tvfißcuog, ovofia e&vixöv. Lies Tvfiqpaiog. 
Hesychios Tvpcpaiov e&vog. cf. Stephanus Byz. p. 641, 13. 

Ibid. p. 297. 'YoTteXed-ovg . . . Tag diaxaqdg'eig xai bnXäg 
tcov vJ5v. Für öiaxaqdgug wahrscheinlich diaxwqtfoeig. 

Ibid. p. 299. 0svivda' naidid did ocpalqag ysvofisvr], olov 
ov cpevivöa ag>aiqid)v. Wahrscheinlich ein Fragment des Antipha- 
nes. S. Com. gr. vol. III p. 1 37. Zugleich zeigt dasselbe , dass cps- 
vivöa, nicht aber cpaivivda, die richtige Schreibart ist. 
Ibid. p. 309. X&iqövirtTqa' to xazd x ei Qog vd(oq 
xav tig tvxs nqwxog TtaqaXaßwv siXtjqia TtoddvutTqa, 
e^icav d 3 eti xvecpovg, to x sl °öviitxqov siXerö fiov. 
Zwei Fragmente, deren erstes von Athenaios IX p. 408 c. dem Eu- 
polis beigelegt wird und so lautet, xav rig tvxV nqaxog öqafiwv 
sl'Xtjcpe x^QOviftzqa. Im zweiten, welches so zu ordnen 

S§t(OV O £Tl 

xvecpovg to xeiqövintqov elXsTO (tov, 
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ist ei;icov Futurum, so dass es der Aenderung in ioiwv nicht bedarf. 
ext xvecpovg wie ext vvxxög bei Thukydides. 

Ibid. p. 331. &vvw xb bq^iw, e£ ov xb &vvat dta nqo- 
fidxcov. Vielmehr &vve aus Homer IL X', 342. 

Recueil de proverbesp. 363. Ketxcti ($ 3 6 xXrfiwv, xb 
OTo/Act rtaqeoxqctfiftepog, o xbv dl/ioqqiov 2coxqdxt]v dnwXeoev. 
Herr Miller sucht p. 344 zu beweisen , dass dvOfioqcpov geschrieben 
werden müsse, was ich ebenso wenig verstehe als dlfioqcpov, das aber 
doch den Vorzug hat , dass es das Metrum nicht verletzt. Denn das 
leidet doch keinen Zweifel, dass hier zwei Trimeter vorliegen: 
Heirat <T 6 xXtjftiov xb oxöfia naqeoxqa/n^evog, 
o xbv dlfioqcpov 2(0Kqdxt]V dnoiXeae. 
Ueber den Ictus auf der ultima zweisilbiger Wörter, wie hier axö/na, 
ist zu den Fragmenten der Komiker gehandelt. 

Ibid. p. 364. Idxctqnoxeqog el IdSutvidog Ktjnov. Richtiger 
Zenobius I, 49. wjrttov. Ein vollständiger Scazon 

dxaqnoxeqog ei [xcöv] Ldduivtöog xtjnov. 
Ibid. p. 368. Tov avXr]xrjv ctvXeiv. xavxrjg fiifivrjxat 0t- 
Xiqiiiov ö MOfiixog. J ti/.aLctq%og de cptjoiv bxi avXrjxrjg xig iye- 
vexo firj ndvv tdtg avXyxtxdlg ififievcov Xöyoig dXXä naqaxt- 
vwv b&ev eig naqoifiictv 6 Xöyog. Für Xoyoig ist vöfioig zu 
schreiben. Nach Xöyog fehlt vielleicht rjX&ev oder neqieoxrj. Ueber 
das Sprichwort selbst s. Analecta ad Athenaeum p. 150. Die Citatio- 
nen des Philemon und Dikaiarchos sind neu. 

Ibid. p. 374. IdxvXltovog Xeyofievrjv. Herr Miller fragt p. 345. 
quel est ce nom propre ? Wahrscheinlich ist ldyv.vXi(ovog zu schrei- 
ben. Das war der Titel einer Comödie des Eubulos und Alexis. 

Ibid. p. 379. 'Idfi enog a/x e'qyov int xwv xa%e(og dvvo- 
fiivwv. int xovxtov x,al xb dqpvt] ig nvq, naq* baov xb Xvxt- 
öiov xovxo äfia x$ d-lg~at nvqdg eipexat. Für XvxiSiov wird 
ix&vötov zu schreiben sein. Die Worte d/n' enog äfi' e'qyov sind 
wahrscheinlich aus der Andria des Menander entnommen , wie ich 
im Philol. Gotting. bereits bemerkt habe. 

Ibid. p. 382. lAöqdotetct' exctiqa xfjg Nefieoetog. Mevav- 
Sqog Med-y • Iddqdoxeta %ai d-eal aKvd-qamat Nifieoig ovyyt- 
voioxexe. Herr Miller vermuthet Ne/neoeig und sagt in der Anmer- 
kung: ce fragment qui est dorne ici parait e'tre de prose. Das ist 
nicht glaublich. Es ist zu schreiben : 
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l4dqdoTEt,a xal 
&sä CKV&Qtane Ndfisai ovyyiviöoxeTe. 
Uebrigens vgl. Poetae Com. vol. IV p. 316. 

Ibid. p. 384. Bov^oX^asig' id irtl %bv ßovv, (og erti ro 
nXüaxov ol oo~TQ<xy.i£6[ievoi (besser i§ooTQaY.i£6nevoi oder i£co- 
OTQCcTuaiisvoi.) fie&laTavio elg Z^qyivav (richtig Hr. Miller ^diyi- 
vav), ev-9-a rjv ßovg %ak%fi nanixeye&rjg. Die Stelle scheint 
einem Dichter der alten Comödie zu gehören und einer Scene ent- 
lehnt zu sein, wie die bei Aristophanes Equ. 284 — 302, wo Agora- 
kritos und Rleon sich in gegenseitigen Artigkeiten überbieten. Die 
Worte sind aber verdorben und etwa so herzustellen: 
Bovxohjoeig vd iteoi röv ßovv 
[ßov/,6lia], 
weiden wirst du die Rinderherden in der Nähe des eher- 
nen Stiers, d. i. du wirst durch den Ostracismus ausge- 
stofsen werden. Ist dies richtig, so ergiebt sich daraus, dass der, 
dem mit dem Ostracismus gedroht wird, zahlreiche Rinderherden 
hielt, die ihn zu einem begüterten und einflussreichen Mann ge- 
macht hatten, und dass da wo auf Aegina die eherne Kuh aufgestellt 
war , Weideplätze für Rinderherden befindlich waren. Stiere und 
Rühe als Weihgeschenke oder zum Schmuck der Gegend aufgestellt 
wurden an mehreren Orten in Griechenland gezeigt; so auf der Burg 
zu Athen (s. zu Athenaios p. 171) und auf Lemnos (Sophokles fr. 703. 
^'A&cog oxid&i vüha Arjfiviag ßoög). Und wem wäre die oft - ge- 
nannte Kuh bei der Einfahrt in den Bosporos unbekannt? 

Zu Suetonius Ttsqi ßlaocpyiiitüv p. 422. Ttaqä Idqi- 
axoqpdvsi evotoxeTCti, nodg svtj&eig dftoqtd-syfiara didtpoqa, 
oTov to av ös Y.vvoytv&QoXiqQEOv et. Ueber die Stelle des Aristo- 
phanes Equ. 89. siehe Vind. Arist. p. 50. Aus Suetonius gewinnen 
wir wenigstens die ionische Form xv&Qog = %vtqog, wie xt#wv = 
Xirdv, deren sich Aristophanes hier mit Absicht bedient haben mag. 

Ibid. p. 426. Ttao' ^IrtndvaKtv de 'xcci %7txd8ovXog xat 
%nxdßovXog\ Möglicherweise kann Hipponax gesagt haben : [ov d'] 
STFtddovXog xat hnidßovXog [o)v krjqeig], mit derselben Krasis wie 
bei Anakreon Ttivzrjxovid re xal IxotöV. Dass smdßovXog soviel 
sei als btz-äßovÄog, sah Dübner. 

* * * 

Appendix Prov. ed. Schneidewin p. 465. ipvXkiov xevtjv. 
Macarius ipdXcov. Das führt auf xpdXXcov yisvtjv. Die Erklärung des 
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Sprichworts ist ausgefallen und lautete etwa srti xwv fidrrjv zv 
itoiovvTwv. Vgl. Theophanes Cont. p. 9 B xsvijv, %b drj Xeyöfievov 
naxä Ttjv JtctQOifilav, sxptjkav. 

Berlin. A. MEINEKE. 



ZU DEM DECRET DES L. AEMILIUS PAULUS. 

Die in dem Decret des Paulus vorkommenden Namen Hasta 
(Regia) und Turris Lascutana, welche in diesem Bande S. 249 ff. und 
S. 265 besprochen worden sind, erinnern mich an die Worte des Sal- 
lust Jug. 103, 1 Marius interea exereitu in hibemaculis conposito cum 
expeditis cohortibus et parte equitatus proficiscilur in loca sola obses- 
sum turrim regiam, quo Iugurtha perfugas omnis praesidium imposue- 
rat. Die Variante in P tirrim (daraus cirrim) ist nur insofern von 
Interesse als sie im Cod. Vat. 3325 wiederkehrt, dessen nahe Ver- 
wandtschaft mit P ich bei einer früheren oberflächlichen Prüfung 
nicht erkannt hatte (s. Hermes 1, 243 und S. 459 unten). In mei- 
ner Ausgabe habe ich vorgeschlagen Turrim Regiam, als Eigenname, 
also Name eines Castells, zu schreiben. Denn schwerlich möchte 
turrim regiam zu übersetzen sein c in eine königliche Burg', wie die 
Ausleger meinen, die richtig erinnern es sei hier nicht ein einzelner 
Thurm zu verstehen. Eine solche Verwendung von turris ist mir 
sonst nicht bekannt und auch bei Livius 33, 48, 1 sind die Worte 
(Hannibal) inter Acyllam et Thapsum ad suam turrem pervenit 
schwerlich anders zu verstehen als von dem den Römern als Turris 
Hannibalis bekannten Kastell, nicht von einem einzelnen Thurm. Für 
den Namen eines befestigten Orts Turris Regia aber lassen sich einer- 
seits die numidischen Namen Zama Regia, Hippo Regius, Bulla Regia 
(Plinius n. h. 5, 22) und der spanische Hasta Regia, andrerseits der 
spanische Turris Lascutana und ein paar ähnliche, wie Stratonis Tur- 
ris in Palästina (Plinius 5, 69), colonia quae vocatur ad turrim Liby- 
sonis in Sardinien (ders. 3, 85) und vielleicht noch andere — die 
Turris Eudieru bei Livius 43, 3, 3 beruht auf einer jetzt beseitigten 
Vermuthung — wohl vergleichen. Diese turres also mit einem Ei- 
gennamen als Beiwort werden als Burgen, kleine Festen, nicht als 
einzelne Thürme , zu denken sein , verschieden nicht allein von den 
römischen Wachthürmen , sondern auch von den von Hannibal in 



